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Anlage 

 
 

LEHRSTOFF DER SPRACHHEILPÄDAGOGISCHEN ÜBUNGEN  
Bildungsziel, Zielgruppe und didaktische Grundsätze  

 
 
 

SPRACHHEILUNTERRICHT 

 

Allgemeines Bildungsziel 

Eine Voraussetzung, um am Unterricht erfolgreich teilhaben zu können, ist, dass Kinder gut 

sprechen, hören und in weiterer Folge lesen und schreiben können. Der Sprachheilunterricht 

stellt eine spezifische Förderung von Schülerinnen und Schülern mit Schwierigkeiten im 

Funktionsbereich Sprache dar, die vorübergehende oder längerfristige Herausforderungen im 

Unterricht zur Folge haben. In der folgenden Beschreibung der Förderinhalte (Lehrstoff-

verteilung) werden einerseits ergänzende Bildungsziele und -inhalte für Schülerinnen und 

Schüler mit Beeinträchtigungen im Funktionsbereich Sprache beschrieben, und andererseits 

Maßnahmen und Lernbedingungen formuliert, die in Abstimmung mit den individuellen 

Bedarfen der Schülerinnen und Schüler zu einer barrierefreien Gestaltung von Lern- und 

Entwicklungsprozessen beitragen können, um größtmögliche Aktivität und Teilhabe im 

Bildungssystem sicherzustellen.  

 

Zielgruppe 

Sprachheilunterricht richtet sich an Schülerinnen und Schüler, deren aktive Teilhabe im 

Unterricht und an sozialen Prozessen innerhalb der Schule aufgrund der Wechselwirkung einer 

sprachlichen Beeinträchtigung und personen- und umweltbezogenen Faktoren beeinträchtigt 

wird. Im Sprachheilkurs sollen jene Schülerinnen und Schüler sprachheilpädagogisch gefördert 

werden, die im Rahmen des im Lehrplan vorgeschriebenen Lernziels (Deutsch – Sprechen und 

Sprache) nicht im erforderlichen Ausmaß gefördert werden können. Dazu zählen Schülerinnen 

und Schüler mit Sprach-, Sprech-, Redefluss- und Stimmstörungen. Insbesondere werden 

folgende Bereiche der Sprache und Kommunikation berücksichtigt:  

 

- Phonetisch-phonologischer Bereich  

- Morphologisch-syntaktischer Bereich  

- Semantisch-lexikalischer Bereich  

- Pragmatisch-kommunikativer Bereich  

- Psychosozialer Bereich  
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Didaktische Grundsätze 

 

Grundsatz 1: Lehrpersonen nehmen Schülerinnen und Schüler individuell wahr und 

ermöglichen individuelle Lernprozesse. 

Sprachheillehrpersonen berücksichtigen die sprachlichen Stärken und Schwierigkeiten jedes 

Kindes. Sie analysieren die sprachliche Entwicklung und passen Unterricht und 

Fördermaßnahmen individuell an. Diese Maßnahmen werden in einem Förderplan 

dokumentiert. Ziel ist ein barrierefreier Zugang zu Bildung. 

 

Grundsatz 2: Lehrpersonen bieten einen digital unterstützten Unterricht und nutzen 

innovative Lern- und Lehrformate. 

Digitale Medien bieten vielseitige didaktische Möglichkeiten, Sprachbarrieren zu reduzieren und 

Sprachverständnis zu fördern. Für Schülerinnen und Schüler mit Sprachbeeinträchtigungen 

können digitale Werkzeuge wie Programme zum Training verschiedener Teilbereiche von 

Sprache und Kommunikation, Symbolkommunikationssysteme (Applikationen, Software im 

Bereich der assistierenden Technologien usw.) oder Vorlesefunktionen hilfreich sein. Ebenso 

können alternative Darstellungsformen wie Videos, Piktogramme oder visuelle Ablaufpläne zur 

besseren Verständlichkeit beitragen. 

 

Grundsatz 3: Alle an der Unterrichtsorganisation beteiligten Personen kooperieren und 

ermöglichen einen integrativen/inklusiven Unterricht an der Schule. 

Sprachheillehrpersonen achten in Zusammenarbeit mit anderen Lehrpersonen auf eine 

unterstützende Gesprächskultur im Klassenzimmer und fördern die Akzeptanz sprachlicher 

Unterschiede durch gezielte Sensibilisierung aller Beteiligten. 

 

Grundsatz 4: Lehrpersonen planen den Unterricht sorgfältig und sorgen für  

eine kompetenzfördernde Lernumgebung. 

Beim Planen des Unterrichts berücksichtigen Sprachheillehrpersonen die sprachlichen 

Anforderungen der Aufgabenstellungen sowie die Ausdrucksmöglichkeiten der Schülerinnen 

und Schüler mit Sprachbeeinträchtigung. Sie wählen Methoden, die den Einsatz von Sprache in 

unterschiedlichen Kontexten fördern, z. B. durch dialogische Verfahren, Unterstützte 

Kommunikation, Rollenspiele oder strukturierte Sprechanlässe. Visuelle, auditive und taktile 

Reize werden gezielt eingesetzt, um das Sprachverständnis zu erleichtern. Unterstützende 

Materialien wie Bildkarten, Satzmuster oder semantische Felder helfen beim Aufbau sprachlicher 

Strukturen. Die Lehrpersonen achten im Kontext der Klassensituation besonders auf eine 

günstige Sitzposition, ermöglichen Blickkontakt, sprechen deutlich, langsam und in ihrer 

Körpersprache dem Kind zugewandt. Der Störschall wird reduziert, Ruhephasen werden 
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eingeplant. Kurze Arbeitsaufträge, klare Strukturen, visuelle Hilfen, feste Rituale und 

strukturierte Abläufe unterstützen die Orientierung im Schulalltag. Es kommen gezielt 

Lautgebärden, Modellierungstechniken und bei Bedarf auch technische Hilfsmittel zum Einsatz. 

So werden sprachliche Barrieren abgebaut und die aktive Beteiligung am Unterricht gefördert. 

 

Grundsatz 5: Lehrpersonen begleiten die Lernprozesse der Schülerinnen und Schüler. 

Sprachheillehrpersonen unterstützen Kinder, ihre eigenen Bedürfnisse sprachlich auszudrücken 

und bieten dafür passende Hilfestellungen an. Die Kommunikation wird durch die Schaffung 

eines geschützten Raumes für sprachliche Äußerungen gezielt angeregt. 

 

Grundsatz 6: Alle am Schulleben Beteiligten pflegen einen respektvollen Umgang 

miteinander. 

Ein respektvoller Umgang bedeutet auch, sprachliche Vielfalt wertzuschätzen und 

Sprachbeeinträchtigungen nicht zu stigmatisieren. Sprachheillehrpersonen fördern die Inklusion 

und eine partizipative Kommunikationskultur, in der jede Form von sprachlicher Äußerung 

anerkannt wird. Sie klären über Sprachbeeinträchtigungen auf, stärken das Verständnis 

innerhalb der Klassengemeinschaft und fördern einen offenen, unterstützenden Umgang 

miteinander. 

 

Grundsatz 7: Sprachsensibler Fachunterricht findet in allen Unterrichtsgegenständen statt. 

Sprachheillehrpersonen unterstützen andere Lehrpersonen beim Reflektieren sprachlicher 

Anforderungen ihrer Aufgabenstellungen. In allen Gegenständen wird auf eine verständliche 

Sprache geachtet. Fachbegriffe werden eingeführt und erklärt, Aufgaben sprachlich vereinfacht 

und visuell unterstützt. Lehrpersonen helfen beim Aufbau des Wortschatzes und fördern aktives 

Sprechen durch klare Sprachmodelle.  

 

Grundsatz 8: Lehrpersonen geben im Lernprozess Rückmeldung 

Sprachheillehrpersonen gestalten Rückmeldungen sprachlich verständlich, visualisieren sie bei 

Bedarf und geben individuelle, ermutigende Hinweise zur weiteren Entwicklung. Im 

Sprachheilunterricht erfolgt keine Leistungsbeurteilung. In den übrigen Gegenständen ist darauf 

zu achten, dass sprachliche Leistungen durch eine Beeinträchtigung beeinflusst sein können. Ziel 

ist es, fachliche Leistungen unabhängig von sprachlichen Hürden fair und kompetenzorientiert 

zu erfassen. 
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Übergreifende Themen in der Lehrstoffverteilung 

 

1. Bildungs-, Berufs- und Lebensorientierung 

Kinder mit Sprachbeeinträchtigungen werden dabei unterstützt ihre Stärken, Interessen und 

sprachlichen Kompetenzen zu erkennen und weiterzuentwickeln, um folglich alltägliche 

Herausforderungen zu bewältigen. 

2. Entrepreneurship Education 

Dabei werden kindgerechte Gelegenheiten zur Sprachverwendung in Planung, Entscheidung und 

Präsentation geschaffen. Sprachbeeinträchtigte Kinder erhalten dabei gezielte sprachliche 

Unterstützung (z. B. durch Satzstarter, Visualisierungen oder Modelle), um sich aktiv einbringen 

zu können. 

3. Gesundheitsförderung 

Neben allgemeinen Themen der Gesundheit liegt ein Fokus auf der sprachlichen 

Selbstwahrnehmung und der Förderung kommunikativer Kompetenzen zur 

Gesundheitsvorsorge (Gefühle ausdrücken, Bedürfnisse formulieren). Die Stärkung des 

Selbstwertgefühls und der sozialen Integration wirken präventiv. 

4. Informatische Bildung 

Digitale Tools unterstützen den Spracherwerb und bieten alternative Ausdrucksformen. Kinder 

mit Sprachbeeinträchtigungen sollen lernen, diese Hilfsmittel selbstständig und zielführend 

einzusetzen. 

5. Interkulturelle Bildung 

Sprachbeeinträchtigte Kinder bringen, etwa wie im Fall einer anderen Erstsprache, vielfältige 

sprachliche Ressourcen mit, welche als Potenzial anerkannt werden sollen. Unterstützt wird die 

Entwicklung eines positiven Sprachbewusstseins und die Sensibilisierung für Vielfalt auch durch 

die Anerkennung, Wahrnehmung und Förderung nonverbaler Kommunikationsformen. 

6. Medienbildung 

Kinder mit Sprachbeeinträchtigungen benötigen gezielte Unterstützung beim Verständnis und 

der kritischen Auseinandersetzung mit Medieninhalten (z. B. durch vereinfachte Sprache, 

bildgestützte Materialien oder andere unterstützende Maßnahmen). Auch die Produktion 

eigener Medien (z. B. Bildgeschichten, Videos) fördert Ausdrucksfähigkeit und Teilhabe. 

7. Politische Bildung 

Teilhabe setzt Sprachfähigkeit voraus. Kinder mit Sprachbeeinträchtigungen erhalten daher 

gezielte Hilfen, um ihre Meinung zu äußern und Mitsprache zu erleben (z. B. Symbolkarten, 

Abstimmungstafeln, Modellierungen). So lernen sie demokratische Prozesse aktiv 

mitzugestalten. 
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8. Reflexive Geschlechterpädagogik und Gleichstellung 

Themen wie Rollenbilder, Gefühle und soziale Beziehungen erfordern sprachlich sensible 

Zugänge. Mit visuellen Mitteln, klaren Begriffen und modellierten Gesprächen werden Kinder mit 

Sprachbeeinträchtigungen in ihrer Mitteilsamkeit gestärkt. 

9. Sexualpädagogik 

Ein achtsamer, klar strukturierter und sprachlich entlasteter Zugang zu den Themen Körper, 

Nähe, Grenzen und Gefühle ist für Kinder mit Sprachbeeinträchtigungen essenziell. 

Unterstützende Mittel wie Bildkarten oder Gebärden können die Kommunikation erleichtern und 

Selbstbestimmung fördern. 

10. Sprachliche Bildung und Lesen 

Dieser Bereich steht im Zentrum der Förderung. Es geht um gezielten Wortschatzaufbau, 

phonologische Bewusstheit, Satzbildung sowie das Verständnis und die Produktion mündlicher 

und schriftlicher Sprache. Differenzierte Förderansätze, Visualisierungen, Lautgebärden und 

strukturierte Leseangebote spielen dabei eine zentrale Rolle. 

11. Umweltbildung für nachhaltige Entwicklung 

Sprachbeeinträchtigte Kinder werden durch handlungsorientierten und visuell unterstützten 

Unterricht aktiv in die Auseinandersetzung mit Umweltthemen eingebunden. Wichtig ist dabei 

die sprachliche Aufbereitung zentraler Begriffe sowie das Einüben von Ausdrucksmöglichkeiten 

für Meinungen und Beobachtungen. 

12. Verkehrs- und Mobilitätsbildung 

Zur Sicherheit im Straßenverkehr ist ein gutes Sprachverständnis wichtig. Durch visuelle 

Hinweise, Rollenspiele und einfache sprachliche Anweisungen werden Kinder mit 

Sprachbeeinträchtigungen auf Gefahren hingewiesen und in ihrer Selbstständigkeit  

gestärkt. 

13. Wirtschafts-, Finanz- und Verbraucherbildung  

Begriffe wie „Geld“, „kaufen“, „sparen“ oder „Werbung“ werden kindgerecht eingeführt und mit 

Alltagssituationen verknüpft. Sprachförderung erfolgt durch den gezielten Aufbau eines 

themenspezifischen Wortschatzes und das Einüben von Kommunikationssituationen (z. B. im 

Rollenspiel „Einkaufen“). 

 

Organisatorischer Rahmen 

Sprachheilunterricht ist eine individuelle Förderung der Schülerinnen und Schüler mit 

Schwierigkeiten im Funktionsbereich Sprache durch gezieltes Arbeiten an der jeweiligen 

sprachlichen Schwierigkeit in der Primarstufe, vor allem der Vorschulstufe und der Grundstufe 1 

(Schulstufe 1 und 2). Kinder mit weiterbestehenden sprachlichen Schwierigkeiten werden auch 

in der Grundstufe 2 (Schulstufe 3 und 4) betreut. Im Bedarfsfall erfolgt vereinzelt die Betreuung 



Bildungsdirektion für NÖ, GZ I-110/684-2025 

6 
 

von Schülerinnen und Schülern mit schwerwiegenden, fortbestehenden Beeinträchtigungen im 

Funktionsbereich Sprache und erheblichen Teilhabeschwierigkeiten in der Sekundarstufe. 

Die Lehrstoffinhalte und Förderziele bei diversen sprachlichen Beeinträchtigungen richten sich 

nach den individuellen Bedarfen der Schülerinnen und Schüler. Die Bereiche der Förderinhalte 

finden additiv und integrativ Anwendung. 

 

Lehrstoff und Förderinhalte der sprachtherapeutischen Übungen 

 

Bei phonetischen Ausspracheschwierigkeiten: 

Die Schülerinnen und Schüler sollen  

- gezielt mundmotorische Übungen durchführen, um die Bildung einzelner Laute zu 

ermöglichen. 

- lernen, verschiedene Laute zu unterscheiden (Lautdiskrimination), zu erkennen 

(Lautidentifikation) und deren Position im Wort wahrzunehmen (Lautposition). 

- Lernen, den korrekten Laut (die korrekten Laute) durch Lautableitung und/ oder -

anbahnung zu bilden. Der Einsatz von Lautsymbolen, lautbegleitenden Gesten oder 

taktil-kinästhetischer Stimulation wirkt daher unterstützend. 

- den korrekt gebildeten Laut (die korrekt gebildeten Laute) zunächst in sinnfreien Silben 

festigen. 

- den Laut (die Laute) anschließend in Wörtern automatisieren; dabei werden alle 

Lautpositionen (Anlaut, Inlaut, Auslaut) sowie Konsonantenverbindungen geübt. 

- den Laut (die Laute) in Sätzen verwenden und schließlich auch in freier Rede anwenden, 

z. B. durch Sprachspiele, Rollenspiele oder Leseübungen. 

Bei phonologischen Ausspracheschwierigkeiten: 

Die Schülerinnen und Schüler sollen 

- durch gezieltes Hörtraining lernen, Ziel- und Ersatzprozesse auditiv zu  

unterscheiden. 

- in der Fremdwahrnehmung üben, sprachliche Äußerungen daraufhin zu beurteilen,  

ob sie korrekt oder fehlerhaft gesprochen wurden. 

- einzelne Ziel- und Ersatzlaute isoliert identifizieren und voneinander unterscheiden. 

- Lautsymbole und Buchstaben zur Unterstützung der Lautwahrnehmung sowohl in  

der Fremd- als auch in der Eigenwahrnehmung nutzen. 

- bei fehlenden oder fehlerhaft gebildeten Lauten eine Lautanbahnung gemäß 

phonetischer Förderung durchlaufen. 

- Einzellaute in Silben, Unsinnwörtern und Wörtern identifizieren – sowohl in der  

Eigen- als auch in der Fremdwahrnehmung. 

- mit Minimalpaaren arbeiten, um die Bedeutung phonologischer Unterschiede zu 

erkennen und zu üben. 



Bildungsdirektion für NÖ, GZ I-110/684-2025 

7 
 

- sprachliche Rückmeldungen erhalten und durch Modellierungstechniken zum korrekten 

Sprechen angeregt werden. 

Bei verbaler Entwicklungsdyspraxie: 

Die Schülerinnen und Schüler sollen  

- motorische Sprechprogramme gezielt trainieren, um geplante Lautabfolgen besser 

umsetzen zu können. 

- einzelne Laute mit verschiedenen Anbahnungstechniken korrekt bilden lernen. 

- Laute mithilfe von Symbolen und/oder Buchstaben visuell verankern. 

- Konsonantenfolgen systematisch üben (zuerst mit großen Unterschieden in der Bildung 

z. B. Lautbildungszonen betreffend, später mit immer geringeren Unterschieden), um die 

Koordination komplexer Lautabfolgen zu verbessern. 

- in aufeinander aufbauenden Übungen verschiedene Silbenstrukturen produzieren. 

- schrittweise ihre Äußerungslänge erweitern und stabilisieren. 

Bei myofunktionellen Beeinträchtigungen: 

Die Schülerinnen und Schüler sollen  

- grundlegende sensomotorische Basisfunktionen sowie ihre Ganzkörperkoordination 

trainieren. Das beinhaltet Übungen, die auf die Förderung und Verbesserung der 

Gleichgewichtsfähigkeit, Augen-Hand-Koordination und räumlichen Orientierung 

abzielen.  

- sollen eine korrekte Zungenruhelage sowie einen vollständigen Mundschluss und eine 

physiologische Nasenatmung einüben. 

- ihren Muskeltonus durch gezielte Zungen-, Lippen-, Kau-, Ansaug- und Schluckübungen 

regulieren lernen. 

- sollen durch regelmäßige Übungen ihre Artikulation und Phonation verbessern und 

stabilisieren. 

Bei Beeinträchtigungen in der auditiven Wahrnehmung und Verarbeitung: 

Die Schülerinnen und Schüler sollen im betroffenen Bereich der auditiven Wahrnehmung und 

Verarbeitung 

- ihre auditive Aufmerksamkeit schulen und lernen, Geräusche gezielt wahrzunehmen und 

auszublenden. 

- das Hören im Störlärm trainieren, um wichtige Sprachanteile auch bei 

Hintergrundgeräuschen zu erkennen. 

- ihr Richtungshören verbessern, um Schallquellen im Raum lokalisieren zu können. 

- durch Übungen zum dichotischen Hören lernen, unterschiedliche akustische Reize 

gleichzeitig zu verarbeiten. 

- ihr auditives Gedächtnis erweitern, um Sprachinformationen über kurze Zeitspannen zu 

speichern und gezielt abzurufen. 

- ihre phonologische Bewusstheit im weiteren und engeren Sinn fördern, um Sprache 
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systematisch analysieren und strukturieren zu können. 

Bei Auffälligkeiten in der phonologischen Bewusstheit und zur Prävention einer Lese-

Rechtschreibschwäche: 

Die Schülerinnen und Schüler sollen  

- ihre phonologische Bewusstheit im weiteren Sinn trainieren, indem sie Reime erkennen, 

Sprachspiele in Reimform durchführen sowie mit gereimten Sätzen und Wörtern 

experimentieren. 

- lernen, Wörter in Silben zu segmentieren und Silben zusammenzusetzen 

(Silbensynthese). 

- lernen, fehlende Laute, Silben oder Wörter gezielt zu ergänzen und/ oder wegzulassen 

(Elision), zu ersetzen oder in umgekehrter Reihenfolge wiederzugeben (Reversion). 

- ihre phonologische Bewusstheit im engeren Sinn trainieren, indem sie Laute 

unterscheiden, ergänzen und ersetzen. 

- Laute im Wort lokalisieren, analysieren und synthetisieren (z. B. An-, In- und Auslaut 

identifizieren). 

- lernen, Phoneme zu segmentieren und zu Lautketten zusammenzusetzen. 

- die Fähigkeit ausbauen, An- und Auslaute zu kategorisieren und gezielt zu identifizieren. 

- ihre Benenngeschwindigkeit steigern und die Verbindung zwischen Buchstaben und 

Lauten automatisieren. 

Bei Beeinträchtigungen im Redefluss (Stottern/Poltern): 

Die Schülerinnen und Schüler sollen  

- Strategien zur Modifikation des Stotterns erlernen, indem sie Sprechblockaden und 

Dehnungen mithilfe von Pseudostottern abbauen. 

- Sprechtechniken wie das Verlängern von Lauten (Prolongation) und das bewusste Lösen 

von Blockaden (Pull-Out-Technik) anwenden. 

- ihre Selbstwahrnehmung durch gezielte Selbstbeobachtung und Selbstanalyse stärken. 

- ihr Selbstbild sowie ihr Selbstwertgefühl im Zusammenhang mit dem eigenen Sprechen 

positiv aufbauen. 

- Sprechängste abbauen und Sicherheit in kommunikativen Situationen entwickeln. 

- Sprechsituationen im geschützten Rahmen erproben (In-vivo-Training). 

- durch Atem- und Entspannungsübungen mehr Sprechfluss und Ruhe gewinnen. 

- eine neue Sprechtechnik erwerben, die durch weiches, gedehntes, langsames Sprechen 

mit klangvoller Stimmbildung gekennzeichnet ist und diese schrittweise automatisieren 

– zunächst durch Mitsprechen, Nachsprechen, Mitlesen und Lesen, dann durch das 

Beantworten von Fragen, Erzählen zu einem Bild, Nach- und Weitererzählen bis hin zur 

freien Rede. 

- im Rahmen der Förderung auch weitere geeignete unterstützende Maßnahmen 

kennenlernen. 

- befähigt werden, ihr schulisches und soziales Umfeld aktiv in ihre Kommunikations-
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entwicklung einzubeziehen (z. B. durch vorbereitete Gesprächsanlässe im Unterricht 

oder kooperative Kommunikationsübungen). 

Bei syntaktisch-morphologischen Beeinträchtigungen: 

Die Schülerinnen und Schüler sollen  

- sprachtragende sensomotorische Basisfunktionen stärken, insbesondere durch Übungen 

zur auditiven Wahrnehmung (z. B. zur Speicherkapazität und zur Lautunterscheidung). 

- grammatische Strukturen entsprechend ihrer individuellen Entwicklungsstufe gezielt 

aufbauen (z. B. Verbzweitstellung, Subjekt-Verb-Kongruenz,  

Subjekt-Verb-Inversion). 

- grundlegende grammatische Regeln durch angeleitete Sprachspiele und 

Satzbildungsübungen erwerben (z. B. Genus- und Pluralbildung, Perfektbildung, 

Kasusformen). 

- die Bildung von Nebensätzen sowie die zeitliche Abfolge sprachlich korrekt ausdrücken 

lernen (z. B. durch Übungen zur Zeitenfolge und zur Passivbildung). 

- mithilfe von Modellierungstechniken (z. B. korrektives Feedback, Nachsprechen von 

Zielstrukturen) ihre expressive Grammatik verbessern. 

- ihre Satzstrukturen erweitern und stabilisieren, um sprachlich zusammenhängende 

Äußerungen in Alltagssituationen zunehmend selbstständig zu formulieren. 

- sprachliche Strukturen auch im freien Erzählen, beim Beschreiben und im Dialog 

anwenden, um grammatische Regelmäßigkeiten zu verinnerlichen. 

Bei Beeinträchtigungen in den Bereichen Lexikon und Semantik: 

Die Schülerinnen und Schüler sollen  

- ihren Wortschatz systematisch erweitern, indem sie Inhaltswörter und Funktionswörter 

(z. B. Präpositionen, Konjunktionen) thematisch geordnet kennenlernen und einüben. 

- Oberbegriffe und Wortfelder erarbeiten, um Begriffe sinnvoll zu kategorisieren und 

Bedeutungszusammenhänge zu erkennen. 

- Gegensätze und Synonyme kennenlernen und sicher verwenden, um ihren Ausdruck 

differenzierter gestalten zu können. 

- Strategien zum selbstständigen Wortschatzaufbau erlernen.  

- Fragestrategien einsetzen, um Bedeutungen zu klären und neue Begriffe gezielt zu 

erfragen. 

- Speicher- und Abrufstrategien entwickeln, um bereits bekannte Wörter schneller und 

sicherer in ihren aktiven Wortschatz zu übernehmen. 

- neue Wörter in verschiedenen sprachlichen Kontexten anwenden, um ihre Bedeutung zu 

festigen und flexibel einzusetzen. 

Bei Beeinträchtigungen im Sprachverständnis: 

Die Schülerinnen und Schüler sollen  

- lernen, ihr Sprachverstehen aktiv zu überwachen, indem sie zuhören, Blickkontakt halten 
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und eine fragende Haltung entwickeln. 

- üben, bei unklaren oder unverständlichen Äußerungen Rückfragen zu stellen oder um 

Wiederholung zu bitten. 

- auf Wortebene den Bedeutungsumfang von Inhaltswörtern und Funktionswörtern 

verstehen und korrekt anwenden. 

- auf Satzebene verschiedene Strukturen (z. B. Passivsätze, Relativsätze, Einschübe, 

Negationen) verstehen und sprachlich nachvollziehen. 

- auf Textebene Schlüsselwörter identifizieren, Haupt- und Nebenaussagen unterscheiden 

und den Gesamtzusammenhang sprachlich erfassen. 

- durch strukturierte Übungen ihre Fähigkeit verbessern, sprachliche Informationen zu 

verarbeiten und angemessen zu reagieren. 

Bei Sprechangst / (selektivem/elektivem) Mutismus 

Die Schülerinnen und Schüler sollen  

- in der präverbalen Phase über einen verlässlichen Beziehungsaufbau Sicherheit und 

Vertrauen entwickeln (z. B. durch wertschätzende Kommunikation, Humor, 

vorhersehbare Abläufe). 

- durch nonverbale Spiele und Imitationsangebote zum Einstieg in die Kommunikation 

angeregt werden. 

- erste Lautäußerungen im Spielkontext hervorbringen und Zustimmung bzw. Ablehnung 

(z. B. mit „ja“ und „nein“) verbal äußern lernen. 

- in der lexikalisch-syntaktischen Phase Wort- und Satzäußerungen mithilfe sprach-

förderlicher Materialien produzieren. 

- in der kommunikativen und sozial-interaktiven Phase ihre freie Kommunikation 

erweitern, z. B. durch das Nacherzählen von Bildgeschichten, Rollenspiele oder Telefon-

gespräche. 

- sprachliche Handlungsfähigkeit in sozialen Situationen aufbauen und schrittweise am 

Lese- und Schreiblernprozess teilnehmen. 

- durch eine gezielte sprachtherapeutische Begleitung in der Schule individuelle 

Kommunikationsstrategien entwickeln und festigen. 

Bei offenem Näseln: 

Die Schülerinnen und Schüler sollen  

- durch gezielte Lippen- und Zungenübungen die Beweglichkeit und Spannung der 

Artikulationsorgane verbessern. 

- das Gaumensegel, den Kiefer und den Mundraum durch motorische Übungen gezielt 

ansteuern und trainieren. 

- durch Atemübungen und Hörerziehung ein Bewusstsein für den Luftstrom und die 

Nutzung der Luftwege entwickeln. 

- die Lautbildung durch Lautanbahnung sowie Sprachförderung systematisch aufbauen 

und stabilisieren. 
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Bei geschlossenem Näseln: 

Die Schülerinnen und Schüler sollen 

- die Nasenatmung bewusst wahrnehmen und in den physiologischen Atemablauf 

integrieren. 

- nasale Laute schrittweise korrekt bilden, beginnend mit /n/, dann /m/ und /ŋ/(ng). 

- durch gedehnte Silbenübungen mit Hilfsmitteln wie Spiegeln oder Hörschläuchen die 

nasale Resonanz selbstständig kontrollieren lernen. 

Bei Beeinträchtigungen in den Bereichen Pragmatik und soziale Kommunikation: 

Die Schülerinnen und Schüler sollen  

- ihre Erzählfähigkeit durch das Üben von Geschichtenaufbau und sprachlicher Struktur 

fördern. 

- lernen, Blickkontakt zu halten, zuzuhören, eine fragende Haltung einzunehmen und bei 

Unklarheiten gezielt nachzufragen, um das Sprachverstehen aktiv zu überwachen 

(Monitoring). 

- ihre soziale Interaktion verbessern, indem sie lernen, Gefühle zu erkennen, zu benennen 

und empathisch auf andere einzugehen. 

- die Perspektive ihres Gegenübers einnehmen und üben, sich in andere hineinzuversetzen. 

- sich in Gesprächssituationen angemessen verhalten, indem sie z. B. üben, Gespräche zu 

eröffnen, Small Talk zu führen, Bitten zu äußern, sich zu entschuldigen oder 

Komplimente zu machen. 

- durch Rollenspiele Formen der Höflichkeit und Gesprächsregeln trainieren, um ihre 

kommunikativen Fähigkeiten im sozialen Miteinander zu stärken. 

Einsatz von Unterstützter Kommunikation (UK) bei grundlegenden Beeinträchtigungen in 

der Kommunikation 

Die Schülerinnen und Schüler sollen  

- alternative Kommunikationsformen kennenlernen und nutzen, um ihre 

Ausdrucksmöglichkeiten zu erweitern. 

- Symbole, Gebärden oder unterstützende Technologien gezielt einsetzen, um sich im 

(schulischen) Alltag verständlich zu machen und aktiv am Bildungsangebot teilnehmen 

zu können. 

- üben, passende Kommunikationsmittel situationsangemessen auszuwählen und 

anzuwenden. 

- befähigt werden, durch Unterstützte Kommunikation soziale Kontakte aufzubauen und 

aktiv an Gesprächen teilzunehmen. 

- ermutigt werden, eigene Bedürfnisse, Wünsche und Gefühle mithilfe geeigneter UK-

Hilfsmittel (assistierende Technologien) mitzuteilen. 


